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$er Stmmat entlang
Von Ernst Eschmann.

Sic ©pagiermegè bon Qn^idj aug führen
ftern förmig nadj allen ©iiibrfdjtungen. ©offt
beit nteiften Sefudj erhalten bie beiben Ufer beg

Seeg unb bie Sügelgitge, bie ilj'n begleiten, bet

3ürirfjberg, Uetli, Alibis unb ber 3imnterberg.
Slberi gugeiien tut man gut, fid) meftmärtg gu
menben. Sie Simmat meift beu ©eg. Sie übt
eine ftarïe Serlodung au». Slug ber Siefe fdjim»
inert itjr blaueg Sanb. 3n gemächlichen ©inbitu»
gen fcfjmiegt fie fidj bem nörblidjen ^ügelgug an
unb berleiljt ber Sanbfdjaft Sehen unb @djön=

lje.it. 3a eine ©röfgc imrb i'fjr eigen burdj ben

meiten Slid, ben fie bent ©anbetet gemährt.
Set glufj läfjt fidj Qeit. ©§ ift, alg ob er felher
Slugfdjau galten mottle nadj beu fonnigen $öf)en
ber ©emeinbe §öngg. Set tpaujerfrang gieljt
fidj ot)iie Unterbrach unter ber ©aib burdj, big

f)inauf an ben ©alb, unb ba unb bort minït
nodj ein gdedtetn Steblanb. ©inft gäij'tten bie

Siöde t)ier in bie Saufenbe, unb menn

ipöngg eine Siebe in itèrent ©apf>en führt, I)at
eg allen ©runb bagu. SIber bie Seiten unb be=

fcnberg bie legten 3al)tgel)nte haben flatten
©anbei gcfd)affen. Sitten finb erftanben. Sag
©rün nutzte meinen, unb bie ©tabt fttedt ihren
langen SIrni big hinunter nad) ©rtgftringen.

©g ift ein Ijettlidjet Iperbftfoiintag. 3d) fehlen»

bete born iparbturni aug bem ©affer entlang.
Siedji jeltfam nimmt fidj bag alte, fo mafjtb er»

richtete Saumerï an ber tperifVtjerie ber ©labt
aüg. @g mar Sefitgtum beg ritterlichen ©efcb)Iecf)=

teg bot SDÎaneffe, bie iïjre Surg oben auf ber

ttftanegg am tpange beg ltetlibergeg gebaut hat»
ten. Sie alte Scigimaiter ging Ijtet burdj. Sie
3aljrt)unberte haben eine neue ©elt gebradjt.
Saufenbfältigeg Stufen unb ©djreien unb ®Iat=

fdjen Ijaben mid) aug Ijiftorifdjen ©eöanfeit ïjer»

auggeriffen in bie fportbegeiftertc ©egenmart,
3dj menbe midj um unb fdjaue bie bidjl befehlen
Stange beg $örrIibud=©portpIaigeg. ©§' ge'tjt um
einen 'Ejeifjen $ampf. Sie ©emitter finb erregt.
Stod) lange berfolgt midj bag aufgeregte ÜDtit»

getjen ber Stenge.

Sie Simmat ïiimmert fid) nicht barunt. Seife
raufd)enb berfolgt fie ihre Sahn, ©in Stubel
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©uten läfjt fich mittragen, Sie machen eine ber»

gnügte tfaljrt unb finben untermegg utandjen
mitlfommeneu Siffeit.

©d)ön ift ber ©tranbmeg. Stan geht auf ber

Söfdjung unb loirb bon einer SCXXee bon Sah»
peilt begleitet. Stuben lacht bie ©onne. Qu
meiner Süden hat fid) ein gangeg ©tcibidjeit bon
fleinen ^olghärtgchen angefiebelt. ©g finb bie

fg-amiltengärten fleißiger tpaugbäter. 3"bu=
ftrieit, g-abrifeit haben fidj auf meiner ©eile nie»

bergelaffen. Sïber fie berbergen fidj hinter einer

ibl)IIifd)en ©albgone. ©g ift bag ©erbholgli, bag

eine ©trede toeit bem ©tranbe folgt. So man»

bert man bal)in unb giel)t einen grofjen Sogen.
Stan ficht ftilt unb freut fid) beg blauen ipini»
melg. ©ang toeit hinten haben fidj bie ©lamer
Serge aufgebaut. Sie ©djneeljäupter fcfjéinen

hernieber, über ben langgegogeneit ©ee hinioeg,
über bie ©tabt, hinunter ing Sieflanb. ©in ge=

fegneter Sonntag, greilid), ein frifdjeg Süftdjen
luefjt, unb fein Staunen fagt: ber ©inter ift
in meinem ©efolge. @r möge fid) gebulben!

Hub fachte loanbelt fidj bgg Sanorania. Son
brühen im hellen Sicht ber ©onne minien bie

prädjtigen ©itter beg ©onnenbergg unb beg

©parrenbergg. Sie fdjauen boni ©ubrift her»

nieber, bie alten ftattlidjen ^amilienfüge ber

Stüfcheler unb .öottinger.
Sag Singe macht immer neue ©ntbedungen.

©ie fdjöit, mie ïôftlidj btefe X)crbftlicïje ©elt!
Sie farbige Sönuitg ber Stattet hat fdjon be=

gönnen. Sort leudjtet eg auf toie lobernbe

flammen, golbgelb günbet eg aug fronen, bie

fidj miegeli, unb noch einmal fpicgelt fidj bag

Silb in beit blauen ©affern. ©inen. langen ®a'fju
feh* ich in ©ebanïen auf ben fluten treiben, ©g

ift bie Shantafie beg plaitberluftigen ÜDtaterg

unb S)M)iierg Sllbert ©elti. ©ine feltfame 3fi=

gitr fügt im $aljn unb hat feine gierigen Singen
unb Ringer auf ein tpciuflein tDciingcn gerichtet.

Scr ©eighalg i'ft eg, ber fein ipab unb ©ut gählt
unb ber fcfjoiicit Umgebung nicht adjiet, bie an
ihm borübergicht. Sliitbe SJtcnfdjeit finb'g, bie

nur bag ©eïb im Stopfe haben unb nicht ahnen,
mag il)neu entgeht.

-

Der Limmat entlang
Von lernst ^8ekinann.

Die Spazierwege von. Ziirich aus führen
sternförmig nach allen Windrichtungen. Wohl
den meisten Besuch erhalten die beiden Ufer des

Sees und die Hügelzüge, die ihn begleiten, der

Zürichberg, Uetli, Albis und der Zimmerberg.
Aber zuzeiten tut man gut, sich westwärts zu
wenden. Die Limmat weist den Weg. Sie übt
eine starke Verlockung aus. Aus der Tiefe schim-

mcrt ihr blaues Band. In gemächlichen Windun-
gen schmiegt sie sich dem nördlichen Hllgelzug an
nnd verleiht der Landschaft Leben und Schön-
heit. Ja eine Größe wird ihr eigen durch den

weiten Blick, den sie dem Wanderer gewährt.
Der Fluß läßt sich Zeit. Es ist, als ab er selber

Ausschau halten wallte nach den sonnigen Höhen
der Gemeinde Höngg. Der Häuserkranz zieht
sich ahne llnterbruch unter der Waid durch, bis
hinauf an den Wald, und da und dort winkt
noch ein Flecklein Rebland. Einst zählten die

Stöcke hier in die Tausende, und wenn
Höngg eine Rebe in ihrem Wappen führt, hat
es allen Grund dazu. Aber die Zeiten und be-

sonders die letzten Jahrzehnte haben starken
Wandel geschaffen. Villen sind erstanden. Das
Grün mußte weichen, und die Stadt streckt ihren
langen Arm bis hinunter nach Engstringen.

Es ist ein herrlicher Herbstsonntag. Ich schien-

dere vom Hardturm aus dem Wasser entlang.
Recht seltsam nimmt sich das alte, so massiv er-
richtete Bauwerk an der Peripherie der Stadt
aus. Es war Besitztum des ritterlichen Geschlech-

tes der Manesse, die ihre Burg oben auf der

Manegg am Hange des Uetliberges gebaut hat-
ten. Die alte Lctzimauer ging hier durch. Die
Jahrhunderte haben eine neue Welt gebracht.

Tausendfältiges Rufen und Schreien und Klat-
scheu haben mich aus historischen Gedanken her-
ausgerstsen m die sportbegeisterte Gegenwart.
Ich wende mich um und schaue die dicht besetzten

Ränge des Förrlibuck-Sportplatzes. Es geht um
einen heißen Kamps. Die Gemüter sind erregt.
Noch lange verfolgt mich das aufgeregte Mit-
gehen der Menge.

Die Limmat kümmert sich nicht darum. Leise

rauschend verfolgt sie ihre Bahn. Ein Rudel
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Enten läßt sich mittragen. Sie machen eine ver-
gniigte Fahrt und finden unterwegs manchen
willkommenen Bissen.

Schön ist der Strandweg. Mau geht auf der

Böschung und wird von einer Allee von Pap-
peln begleitet. Drüben lacht die Sonne. Zu
meiner Linken hat sich ein ganzes Städtchen von
kleinen Holzhäuschen angesiedelt. Es sind die

Familiengärteu fleißiger Hausväter. Indu-
sirien, Fabriken haben sich auf meiner Seite nie-

dergclassen. Aber sie verbergen sich hinter einer

idyllischen Waldzone. Es ist das Werbhölzli, das
eine Strecke weit dem Strande folgt. So wan-
dert man dahin und zieht einen großeil Bogen.
Man steht still und freut sich des blauen Him-
mels. Ganz weit hinten haben sich die Glarner
Berge aufgebaut. Die Schneehäupter scheinen

hernieder, liber den langgezogenen See hinweg,
über die Stadt, hinunter ins Tiefland. Ein ge-

segneter Sonntag. Freilich, ein frisches Lüftchen
weht, und sein Raunen sagt: der Winter ist
in meinem Gefolge. Er möge sich gedulden!

Und sachte wandelt sich das Panorama. Von
drüben im hellen Licht der Sonne winken die

prächtigen Güter des Sonnenbergs und des

Sparrenbergs. Sie schauen vom Gubrist her-
nieder, die alten stattlichen Familiensitze der

Nüscheler und Hottinger.
Das Auge macht immer neue Entdeckungen.

Wie schön, wie köstlich diese herbstliche Welt!
Die farbige Tönung der Blätter hat schon be-

gönnen. Dort leuchtet es auf wie lodernde

Flammen, goldgelb zündet es aus Kronen, die

sich wiegen, und noch einmal spiegelt sich das

Bild in den blauen Wassern. Einen langen Kahn
seh' ich in Gedanken aus den Fluten treiben. Es
ist die Phantasie des plauderlustigen Malers
und Mahners Albert Welti. Eine seltsame Fi-
gur sitzt im Kahn und hat seine gierigen Augen
und Finger auf ein Häuflein Münzen gerichtet.
Der Geizhals ist es, der sein Hab und Gut zählt
und der schönen Umgebung nicht achtet, die an
ihm vorüberzieht. Blinde Menschen find's, die

nur das Geld im Kopfe haben und nicht ahnen,
was ihnen entgeht.



Limmatpartie

bei Höngg

Photo J. Wellauer

9M)t umfonft pat ber Muflier jttft bie Sinn
iiiat mit ipreit Ufern erwäplt. ©ie berBinbet
SieBIicpteit mit triumppierenber g-reube.

©er Staffellauf ift ïeine SBafferftrafge wie
einft. ©ie alten iQiirc^er fuhren im SBeibling
nacp Sahen gut Mr. Sergnüglid) ift c£, in ber

„Sabenfaprt" bon ©abib £ejj nacpgulefen, mie
fo eine gaprt bar fiep ging. „©ine reigenbere
iffiafferreife alë biefe ift !aum gebenfbar. — 2ßie
ein Sßfeil bom Sagen gefcpnetlt, fliegt ber leicpte
ücatpen auf Bläulidfen SseUen bapin. ©ie ®e=

genftänbe Wecpfeln febe Stinute; taunt bat man
eine Bebeutenbe ©teile erreicht, fo berfdfwinbet
fie ibieber, berbrängt bon einer anbern, bie ba.§

2Iug auf fiep giept." Unb laeiter unten fcpilbert
ber ïiebenêtniirbige ©ittenmaler: „Sie füblitpe
©eite be§ anmutigen $önggerberge§ ift ftpoit
gurüdgetreten ; bie Mrcpe bott ipöngg Winft ber=

gebenê auf il)teu SeBpiigeï; Wir paBen feigt nicïjt

$eit, bort bont $tiebpof bie perrlidfe Stuêficpi

gu BeWttnbern. ©er ©trorn giept un§ borBei an
ben ©etreibe= unb ißulbermüplen, borBei an all
ben reigenben SBiefen, ©Bft= unb Steingärten,
ait fcpattigen Üßälbcpen, an Saitbpäufern unb
malerifcpen glitten unter alten fftupaumen,
bon Steiben untgäunt. —

„©ort ftreBt eilt ©ürmcpeit auf tlöfterlicpen
©äcperit empor, ipier ift ba§ gapr. ipier Wop--

itett bie armen, Blaffen Pointen," fcpreiBt ber

Srgäpler bolt Scitleib. „©ie Beten unb fingen
unb flitfeu unb täitbeln ipr freublofeê SeBen

bapin. 9cur ait feltenen gefttagen, unb Wenn fie
etlba gur SIber gelaffen paBen, ift ipnen ber=

gönnt, fiep im freien gu ergeben unb am Ufer
bes Sluffeê unter ipreit grucptBauntalleeit an
ber ©eite eineê gefälligen tßroBfie§ ober SeicpW
baterâ gu IuftWanbeln."

®iefe§ SHofter ber Senebittinerinnen ift peute
mein SBanbergiel. fftoä) ift e§ int ©rüttelt ber=

Borgen, unb e§ gilt, unten Bei ©ngftringen bie

Breite, neue Srüdie gu üfierfcpreiien unb ba§

recpie Ufer gu gewinnen. Son oBen perunter
fdfauen bie 3îeBen bon Steiningen,' bie 6eWaIbe=

ten Rolfen beê 2IItBergeê unb berloctenbe @bet=

fipe im ©rüiteit. Stenn ©abib ßeff fie ttocp fepen
tonnte! Stenn er Wüffte, Wie bie ©egenb fid)
berWanbelt unb BeleBt pat! ©eltfant muteten
iptt bie großen Sîeffel be§ ©aêwerïeê ©äjlieren
an. .ipope Kantine raupen, unb eine gange $a=

brifftabt ift güfammengerüdt, ©cpuppen, ©e=

flänge, Serge bon Mplett unb ©djienenftränge
fteHen bie SerBinbung mit ber Sinie 3üritf)=
Sahen per. ©ie Saljn! (Sitte Neuerung, eine (£r=

finbung, bie ©abib ipefg in pöcpfte§ ©rftaunen
berfepte. Dcidft einml ipre 2'Infänge, bie ,,©pa=

nifcp6rötIi=Sapn", pat er erlebt. ÜMl ipr pätte
er eitt neueê Kapitel in fein berbieitfiliepeê Sa=
bener Sucp einfügen tonnen. Uitb mit flopfem
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kei

?kot<z V^ellauer

Nicht umsonst hat der Künstler just die Lim-
mat mit ihren Usern erwählt. Sie verbindet
Lieblichkeit mit triumphierender Freude.

Der Wasserlauf ist keine Wasserstraße wie
einst. Die alten Zürcher fuhren im Weidling
nach Baden zur Kur. Vergnüglich ist es, in der

„Badenfahrt" von David Heß nachzulesen, wie
so eine Fahrt vor sich ging. „Eine reizendere
Wasserreise als diese ist kaum gedenkbar. — Wie
ein Pfeil vom Bogen geschnellt, fliegt der leichte
Nachen auf bläulichen Wellen dahin. Die Ge-
genstände wechseln jede Minute; kaum hat man
eine bedeutende Stelle erreicht, so verschwindet
sie wieder, verdrängt von einer andern, die das
Aug auf sich zieht." Und weiter unten schildert
der liebenswürdige Sittenmaler: „Die südliche
Seite des anmutigen Hönggerberges ist schon

zurückgetreten; die Kirche von Höngg winkt ver-
gebens auf ihren Rebhügel; wir haben jetzt mcht

Zeit, dort vom Friedhof die herrliche Aussicht

zu bewundern. Der Strom zieht uns vorbei an
den Getreide- und Pulvermühlen, vorbei an all
den reizenden Wiesen, Obst- und Weingärten,
an schattigen Wäldchen, an Landhäusern und
malerischen Hütten unter alten Nußbäumen,
von Weiden umzäunt. >—

„Dort strebt ein Türmchen auf klösterlichen
Dächern empor. Hier ist das Fahr. Hier woh-
nen die armen, blassen Nonnen," schreibt der

Erzähler voll Mitleid. „Sie beten und singen
und sticken und tändeln ihr freudloses Leben

dahin. Nur an seltenen Festtagen, und wenn sie

etwa zur Ader gelassen haben, ist ihnen ver-
gönnt, sich im Freien zu ergehen und am Ufer
des Flusses unter ihren Fruchtbaumalleen an
der Seite eines gefälligen Probstes oder Beicht-
Vaters zu lustwandeln."

Dieses Kloster der Benediktinerinnen ist heute
mein Wanderziel. Noch ist es im Grünen ver-
borgen, und es gilt, unten bei Engstringen die

breite, neue Brücke zu überschreiten und das
rechte Ufer zu gewinnen. Von oben herunter
schauen die Reben von Weiningen, die bewalde-
ten Höhen des Altberges und verlockende Edel-
sitze im Grünein Wenn David Heß sie noch sehen

könnte! Wenn er wüßte, wie die Gegend sich

verwandelt und belebt hat! Seltsam muteten
ihn die großeii Kessel des Gaswerkes Schlieren
an. Hohe Kamine rauchen, und eine ganze Fa-
brikstadt ist zusammengerückt, Schuppen, Ge-

siänge, Berge von Kohlen und Schienenstränge
stellen die Verbindung mit der Linie Zürich-
Baden her. Die Bahn! Eine Neuerung, eine Er-
sindung, die David Heß in höchstes Erstaunen
versetzte. Nicht einml ihre Anfänge, die „Spä-
nischbrötli-Bahn", hat er erlebt. Mit ihr hätte
er ein neues Kapitel in sein verdienstliches Ba-
dener Buch einfügen können. Und mit klopfen-
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bem bergen tjätte er beit focfgemuten ?ßontonie=

reu nadjgefcfaut, bie biefen Sommer in mefxe=

reit ©Riffen ltadj Strasburg fufren ttnb ein

Staefffiel ber Berühmten fpixfebxeifafxt ,auf=

führten.
®a§ Moffer $afr fat [id) einen aïïexliebften

SSinïel auêexlefen. ßn einer grünen SJculbe liegt

es, nal)e am botüBettau[d|enben Söaffex. ©§ Bil=

bet eine aargaui[d)e ©itïlabe. ®ie SHoftexmixü

[d)aft „Qu ben glnei SaBen" beutet barau[ fin,
baff ©infiebeln fier [eine .SofeitSrecfte ausübt.
SJtan befucft bie alte, fcföit renobierte SEa^eHe

unb bie Stxd)e beê SHoflexS. Slnbäcftige

fnien in ben Sänfen unb bexriiften iïjr [tilled
©eBei, mäfrenb brausen ber laute Sonntag um
bie $ixcfe geft. Suitteê S80IÏ brängt fitf ber

®Iofterpforte gu. ©s mödfte [id) eine ©xinne=

rung erobern, ein faax ®xäf flein, ba§ Beïannte

©ebad ber Tonnen. Stieblicf unb bliffaubex i[t
baê Heine griebföflein, in bem ber[torbene

Sd)lbe[tern xul)en. Stile ©xäbex prangen im
Scfmude moflgefflegter Slumen.

®aê Sïlofter fdjeint bon ber Sleugeit nicft biel

Stotig gu neunten. ®ie Unrufe bes 23etfefr§
bringt nidjt gu ifm. Stuf ad)t ßafrfunbexte
fdjaut e§ gurüd, in bie frül)e[ten Stnfänge, ba

bie [Çreiferxn bon 3tegen§Bexg bie Stiftung boü=

gogen I)aBen. Seicfex Sefif gefort bagu unb eine

auêgebefnte Sanbmixtfcfaft.
@ê i[t SIBenb gemoxben, unb füfler mefen bie

Süfte. Qeit, ben SBeg foxigufefeit unb nacf

ipaufe gu benïen. (gin Bequemet Sträfgdjen füBjrt

auf eine fanfte fpöfe. Stodj einmal fcfaue idj gu=

xüd nacf bex flöfterlidjen äßelt. ®a lommt ein

©eiftlicfex bafex unb lieft in [einem Sxebiex.

©in SSilb, ein Stücf SJÎittelallex in bex ©egen=

maxi ©in äBälbcfen nimmt itticf auf. ®rü6en
rollt ein ßug. llnb nod) einmal mixft midi eine

fiftoxifcfe ©xinneruitg aitbexifalb $safxfum
bexte guxüd". $üx ®abib fpef maxen bie auf=

regenben ©xeigniffe brennenbe ©egenmaxi, ©x

[filbert: „®ie ©egenb mirb atlmäflig flauer,
bex Breitere Strom nimmt in feine 'füllen SCxme

mefrere Heine ßnfelcfen auf, bie mit Söeibem

geftxüpf bemacffeit [inb, unb mir fönnen mit
SRufge ben SjSunït Betxadften, mo im fsafx
1799 ber fxangöfifcfe gelbfexr STcaffena am
25. ipexBftmonat Bei ®ietifon eine ScfiffBxücEe
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über bie Simmat [d)Iug, bie Hüffen auf bem

red)ten Ufer überfiel, mie eine berfeerenbe-Sa=
mitte fid) miebex über bie Stellungen berBxen

iete, bie ex am fedjften Sracfntonat, bon ben

Sefterxeicfexn gebrängt, berlaffen ïjatte unb

bann, buxd) bie Berühmte gmeitagige Sdjladjt
bei Qüricf, ba§ Sd)id[al bon .©uro im, gugunften

[einer xäubexifcfen Segiexung, miebex für mef=

xere ^atjre eitlfifieb. Secftê im Siebexfolg Iie=

gen Diele funbext 3iu[[en begraben, meldje, gu

fd)mad), unb be» Sîxiegeè mit ben leichtfüßigen

gtangofen nod) nicft ïunbig, Beim erften Stnlauf
ben ®ob fanben."

^inmeg ifx traurigen, [0 beitfmüxbigen Sil=
bex! ®ie ©egenmaxt bexlangt il)r Stecft. Unb [ie

ift ba, braufenb unb bonnernb. ®enn SBagen

an Sßagen [aufen auf ber [fiegelglatten Stuto=

[träfe einfex. SJtit Blenbenben Sintern ffeilen
fie auê ber gxofen Stabt, nadj Saben, nad)

Sern, in bie melfdje St^toeig, unb au.§ bex ent=

gegengefeften Stiftung ftieben itjnen anbexe

entgegen, ©in neugeitlid)e§ Sieêmexï fteft ba,

©efdfäftgxäume, ©eleife füffxen an bie 2Jtafcf)i=

nen ferait, unb meitex borne bie breite Sxüde,
ber gebänbigte gluf, ber Gräfte fexgeBen muf,
atteê nüditerne, gefefäftige, Stufen [fenbenbe

©egenmaxt.

®ie Simmat i[t nicht mefr ber. gexufige gluf
bon aitno bagumal. ©r i[t in ba§ 35ixt[djaft§=
leben bon feute eingeffannt. tRäbex muf ex tr.ei=

Ben uttb Stuben erfetlen. SJtan läßt ifm deine

3iufe. Unter in Sßettingen mixb ex noef einmal

gebänbigt, ex mefxt [ich unb [cfafft mie eilt $elb.
©x ïettitt feinen Sonntag. ®ie SJîenftfen [inb
rafttos gemoxben unb unexfättlid) in ifxen
ßielen.

Solife ©ebanfeit nefmen mid) gefangen, biê

ich fren Safitfof ©ieti'fon erxeiift fabe. ®unfel
ift eê gemoxben.

®a raffelt er ferait, bex bonnexnbe ßug, unb

füfrt rnid) feint iit bie Stabt.
®ie Simmat aber geft ifren ©aitg, aB müftc

[ie bon allem ititfi§. Sie fat baë fraitgenbe ßiu
rief gefefen unb gefeilt fid) meiier unten gufrie=
ben bent Stfein gu. Seit bem Ulfeilt gieft [ie ge=

rnätflief bent SJteex entgegen, gteid)[am ber

©migfeit. Unb loir Slcenftfen, faben mir ein an=

bexeê ßiel?

dem Herzen hätte er den hochgemuten Pontonie-
ren nachgeschaut, die diesen Sommer in mehre-

reu Schiffen nach Straßburg fuhren und ein

Nachspiel der beruhinten Hirsebreisahrt auf-

führten.
Das Kloster Fahr hat sich einen allerliebsten

Winkel auserlesen. In einer grünen Mulde liegt
es, nahe am vorüberrauschenden Wasser. Es bil-
det eine aargauische Enklave. Die Klosterwirt-
schaff „Zu den zwei Raben" deutet daraus hin,
daß Einsiedeln hier seine Hoheitsrechte ausübt.

Man besucht die alte, schön renovierte Kapelle
und die Kirche des Klosters. Andächtige
knien in den Bänken und verrichten ihr stilles
Gebet, während draußen der laute Sonntag um
die Kirche geht. Buntes Volk drängt sich der

Klosterpforte zu. Es möchte sich eine Erinne-

rung erobern, ein paar Kräpflein, das bekannte

Gebäck der Nonnen. Niedlich und blitzsauber ist
das kleine Friedhöflein, in dem verstorbene

Schwestern ruhen. Alle Gräber prangen im
Schmucke wohlgepflegter Blumen.

Das Kloster scheint von der Neuzeit nicht viel

Notiz zu nehmen. Die Unruhe des Verkehrs

dringt nicht zu ihm. Auf acht Jahrhunderte
schaut es zurück, in die frühesten Anfänge, da

die Freiherrn von Regensberg die Stiftung voll-

zogen haben. Reicher Besitz gehört dazu und eine

ausgedehnte Landwirtschaft.
Es ist Abend geworden, und kühler wehen die

Lüste. Zeit, den Weg fortzusetzen und nach

Hause zu denken. Ein bequemes Sträßchen führt
auf eine sanfte Höhe. Noch einmal schaue ich zu-
rück nach der klösterlichen Welt. Da kommt ein

Geistlicher daher und liest in seinem Brevier.
Ein Bild, ein Stück Mittelalter in der Gegen-

wart. Ein Wäldchen nimmt mich auf. Drüben
rollt ein Zug. Und noch einmal wirft mich eine

historische Erinnerung anderthalb Jahrhun-
derte zurück. Für David Heß waren die auf-
regenden Ereignisse brennende Gegemnart. Er
schildert: „Die Gegend wird allmählig flacher,
der breitere Strom nimmt in seine kühlen Arme
mehrere kleine Jnselchen aus, die mit Weiden-

geftrüpp bewachsen sind, und wir können mit
Muße den Punkt betrachten, wo im Jahr
1799 der französische Feldherr Masfena am
25. Herbstmonat bei Dietikon eine Schiffbrücke
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über die Liminat schlug, die Russen auf dem

rechten Ufer übersiel, wie eine verheerende-La-
wine sich wieder über die Stellungen verbrei-

tete, die er am sechsten Brachmonat, von den

Oesterreichern gedrängt, verlassen hatte und

dann, durch die berühmte zweitägige Schlacht

bei Zürich, das Schicksal von Europa, zugunsten

seiner räuberischen Regierung, wieder für meh-

rere Jahre entschied. Rechts im Niederholz lie-

gen viele hundert Russen begraben, welche, zu

schwach, und des Krieges mit den leichtfüßigen

Franzosen noch nicht kundig,, beim ersten Anlauf
den Tod fanden."

Hinweg ihr traurigen, so denkwürdigen Bil-
der! Die Gegenwart verlangt ihr Recht. Und sie

ist da, brausend und donnernd. Denn Wagen

an Wagen sausen auf der spiegelglatten Auto-

straße einher. Mit blendenden Lichtern Pfeilen

sie aus der großen Stadt, nach Baden, nach

Bern, in die welsche Schweiz, und aus der ent-

gegengesetzten Richtung stieben ihnen andere

entgegen. Ein neuzeitliches Kieswerk steht da,

Geschäftsräume, Geleise führen an die Maschi-

nen heran, und weiter vorne die breite Brücke,

der gebändigte Fluß, der Kräfte hergeben muß,
alles nüchterne, geschäftige, Nutzen spendende

Gegenwart.

Die Limmat ist nicht mehr der geruhige Fluß
von anno dazumal. Er ist in das Wirtschafts-
leben von heute eingespannt. Räder muß er trei-
ben und Stuben erhellen. Man läßt ihm keine

Ruhe. Unter in Wettingen wird er noch einmal

gebändigt, er wehrt sich und schafft wie ein Held.

Er kennt keinen Sonntag. Die Menschen sind

rastlos geworden und unersättlich in ihren
Zielen.

Solche Gedanken nehmen mich gefangen, bis
ich den Bahnhof Dietikon erreicht habe. Dunkel
ist es geworden.

Da raffelt er heran, der donnernde Zug, und

führt mich heim in die Stadt.

Die Limmat aber geht ihren Gang, als wüßte
sie von allem nichts. Sie hat das prangende Zü-
rich gesehen und gesellt sich weiter unten zufrie-
den dem Rhein zu. Mit dem Rhein zieht sie ge-

mächlich dem Meer entgegen, gleichsam der

Ewigkeit. Und wir Menschen, haben wir ein an-
deres Ziel?
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Sttttberfremtbe

gn meiner (Erinnerung auê ber Sîinbergeit

pebt fiep ein betagtes SSertoanbienpaar perbor,
Don beffen 9ßerf'önlicpteiten biet Sicpt unb
äßärnte in bie bergen beS tieinen 33otfS ge=

floffen ift, baS einft Bei irrten ein» unb ausging.

3toar tourbe ber ©roffonfel mit bem filber»
nen tpaar unb bem öucüerßari — übrigen?
aucp ein Cmtel beS Be'fannten i^farrerê SIrn-otb

non ber Sßrebigerfdjule in ÜBafel — als geiftiger
ibiittelpuntt ber toeitbergtoeigten gamiïie bon
manchen nicht opne@cpeu angefepen, ba fein biet»

begeprieS Urteil burcpauS nic£)t immer milbe
lautete, itnfer ftcpergepenber tinblidjer gnftinft
bagegen naprn nichts an ipm toapr, toaS irgenb
"hätte ©dfeu einflößen tonnen, unb fo toar feine
hohe (Erfcpeinng für unS aucp gang beperrfcpt

bon ben freunbticfen Singen, bie immer ein lufti»
geS Sßort gu berpeijjen fcpienen, ®er Dnfel
pflegte ftetS ben ©eprod gu tragen, aber aucp

toenn er, Behaglich bie lange Sßfeife raucpenb
mit bem ©dflafrocf angetan, im Sepnftupl faff,
hatte feine ©eftalt nidftS an 3Bürbe berloren.
UeberbieS toar ber ©cplafroct bon ber tuubigen
hanb ber $ante mit feinften ©tictereien ber»

fepen unb mochte, toie baS ebenfalls beftidte fei»

bene tttäppcpen, gu bem guten ©inbrud ba§ fei»

nige beitragen.

®aS tinberlofe (Spepaar macpte fid) eine

greube barauS, unS Stteinbolt abtoecpfelnb gurn
(Effert eingulaben, Wobei Beibe ftih gern mit ber

(Eigenart eineS jeben befaßten, ©ie Befaffen ein

bülenartigeS ffau© beffen fßartettireppen nur
"fo glängten, toie überhaupt atteS bort pelt unb
liebenswert erfcpien toie bie ÜDcenfdpett fetter. ©te

toaren in ber £at fo recpt bie Seute für Einher,
biefer £>nfel unb feine grau, botter greube»

räpigteit unb babei fo frifd) unb fpaffig, baff man
in iprer ©egentoart alte 33efartgenpeit ablegte
unb fidf gutoeilen fogar ted Werben fühlte, ©er
£)nfel febenfattS fdjien alle ©inge bon ber pu»

ntorbollen ©eiie angufepen, fobatb Stinber um
ipn toaren, aber aucp bie hauSgepilfin auS bem

Sernbiet mufte mandjeSmal auS feinem ÜDtunb

einen tprer für unS fremb Hingenben ©äpe
fcpergenb nacpapmen pören.

9tad) bem (äffen tourbe in ber $üd)e braufen
in einer groffen, blauten Pfanne bie SJiilcp über
baS geuer gepängt, unb nun fottten Wir gut
aufpaffen, bis baS toeife ©efdfäume ein ÜBciucp»

lein betam unb in bie .ööpe flieg, ©ann War
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Kinderfreunde

In meiner Erinnerung aus der Kinderzeit
hebt sich ein betagtes Verwandtenpaar hervor,
von dessen Persönlichkeiten viel Licht und
Wärme in die Herzen des kleinen Volks ge-

flössen ist, das einst bei ihnen ein- und ausging.

Zwar wurde der Großonkel mit dem silber-
neu Haar und dem Quäkerbart — übrigens
auch ein Onkel des bekannten Pfarrers Arnold
von der Predigerschule in Bafel — als geistiger

Mittelpunkt der weitverzweigten Familie von
manchen nicht ohne Scheu angesehen, da sein viel-

begehrtes Urteil durchaus nicht immer milde
lautete. Unser sichergehender kindlicher Instinkt
dagegen nahm nichts an ihm wahr, was irgend
hätte Scheu einflößen können, und so lvar seine

hohe Erscheinng für uns auch ganz beherrscht

von den freundlichen Augen, die immer ein lufti-
ges Wort zu verheißen schienen. Der Onkel

pflegte stets den Gehrock zu tragen, aber auch

wenn er, behaglich die lange Pfeife rauchend
mit dem Schlafrock angetan, im Lehnstuhl saß,

hatte seine Gestalt nichts an Würde verloren.
Ueberdies war der Schlafrock von der kundigen
Hand der Tante mit feinsten Stickereien ver-
sehen und mochte, wie das ebenfalls bestickte sei-

dene Käppchen, zu dem guten Eindruck das sei-

nige beitragen.

Das kinderlose Ehepaar machte sich eine

Freude daraus, uns Kleinvolk abwechselnd zum
Essen einzuladen, wobei beide sich gern mit der

Eigenart eines jeden befaßten. Sie besassen ein

villenartiges Haus, dessen Parketttreppen nur
so glänzten, wie überhaupt alles dort hell und
liebenswert erschien wie die Menschen selber. Sie
waren in der Tat so recht die Leute für Kinder,
dieser Onkel und seine Frau, voller Freude-
iähigkeit und dabei so frisch und spafsig, daß man
in ihrer Gegenwart alle Befangenheit ablegte
und sich zuweilen sogar keck werden fühlte. Der
Onkel jedenfalls schien alle Dinge von der hu-
morvollen Seite anzusehen, sobald Kinder um
ihn waren, aber auch die Hausgehilfin aus dem

Bernbiet mußte manchesmal aus seinem Mund
einen ihrer für uns fremd klingenden Sätze
scherzend nachahmen hören.

Nach dem Essen wurde in der Küche draußen
in einer großen, blanken Pfanne die Milch über
das Feuer gehängt, und nun sollten wir gut
aufpassen, bis das weiße Geschäume ein Bauch-
lein bekam und in die Höhe stieg. Dann war
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